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Deutsche Gesellschaft für angewandte Chemie.

Sitzungsberichte der Bezirk sy er eine.

Württembergischer Bezirksverein.
Sitzung vom 11. Januar 1895 in Stuttgart;

Vorsitzender: Dr. Dorn, Schriftführer: Dr. Phi l ip .
Zum Beginn der Sitzung begrüsst der Vor-

sitzende die Mitglieder und Gäste im neuen Ver-
eiusjahr und gibt der Hoffnung auf ein weiteres
Wachsen und Blühen des Württ. Bezirksvereins
Ausdruck. Nach Erledigung des Geschäftlichen
hält Ingenieur Morgenstern seinen angekündigten
Vortrag:

Über
Dampfkessel und deren Einmauerungen.

Redner ordnet die Kessel auf Grund der be-
stehenden Gesetze in 3 Klassen:

1. Kle inkesse l , solche, deren Product aus
Heizfläche und Dampfspannung nicht mehr als 30
beträgt; dieselben sind in und unter bewohnten
Räumen aufzustellen.

2. Grosskessel , deren Product aus Heiz-
fläche und Dampfspannung mehr als 30 beträgt;
dieselben dürfen nur in besonderen Kesselhäusern
aufgestellt werden.

3. S icherhe i t s röhrenkesse l , Kessel, welche
nur aus Röhren unter 100 Proc. lichte Weite be-
stehen; diese unterliegen obigen Bestimmungen nicht
und können überall aufgestellt werden.

Kessel, deren Wasserraum mit einem min-
destens 0,08 m weitem, 5 m hohem, offenem Rohr
mit der Aussenluft in Verbindung stehen, soge-
nannte Niederdruckkesse l , bedürfen ebenfalls
keiner Bau- und Betriebsconcession.

Sodann wurden die verschiedenen Kessel-
formen nach Skizzen besprochen, Koffer-, Walzen-,
Sieder-, Rauchrohr-, Cornwall-, Heizrohrkessel und
deren Combinationen. Eine grössere Anzahl aus-
gelegter Zeichnuugen diente zur Veranschaulichung
der Systeme, unter denen Const ruct ionen sehr
grasser Kessel der Maschinenfabr ik Essl in-
gen besonders Interesse erregten, weil solche für
sehr hohe Dampfspannungen gebaut worden sind.
Zu solchen Kesseln eignen sich nur einfache
Systeme, bestehend aus nicht zu weiten cylin-
drischen Gefässen mit Innendruck. Constructionen,
bei denen grössere cylindrische Gefässe oder solche
mit Aussendruck angewendet wurden, müssen bei
Verwendung hoher Dampfspannung sehr grosse
Wandstärken und zu starke Nieten haben, werden
zu schwer und sind mit den jetzt bestehenden
Einrichtungen nicht mehr gut dicht zu nieten.

Als Brennstoff für Dampfkesselfeuerungen
verwendet man alle brennbaren Materialien: bei
guten Feuerungen besteht eine 60 bis 70 proc.
Ausnutzung der Brennstoffe. In der Hauptsache
dient Kohle als Kesselfeuerungsmaterial, auch Torf,
Holz, Lohe, Sägmehl, Rohöle oder verschiedene
Fabrikationsabfälle.

Für die Wahl des Kesselsystems und der
Const ruc t ion der Feue rung ist das verwend-
bare Brennmaterial von entscheidender Wichtigkeit.

Die Thüren der Kesselfeuerungen stellt
man gern schräg, damit dieselben von selbst zu-
fallen; einfache Thüren macht man 0,3 bis 0,5 m
breit und etwa 0,3 m hoch, bei breiten Rosten
werden besser Doppelthüren angewendet.

Die Feuerung des Kessels kann aus Vor-
Unter- oder Innenfeuerung bestehen, als Plan- ,
Schräg- oder Treppenrost angeordnet sein.
Man unterscheidet ferner sogenannte rauchver-
zehrende, Halbgas- oder Genera tor feuerun-
gen. Vielfach werden Feuerungen als rauchver-
zehrend bezeichnet, welche nur rauch verdünnend
wirken, weil dieselben mit hohem Luftüberschuss
arbeiten und deshalb sehr zu verwerfen sind.

Genera torfeuerungen werden oft ohne
Rost angelegt.

P lanros te sind für alle Brennstoffe verwend-
bar, können als Vor-, Innen- oder Unterfeuerung
ausgebildet sein und erhalten, je nach grob- oder
feinkörnigem Brennstoff, weite oder enge Rost-
spalten , welche bei Koksfeuerung am weitesten,
etwa 20 bis 30 mm, bei Gruskohle und Sägemehl
am engsten, etwa 4 bis 0 mm, sein müssen. Schräg-
ros te sind nur für gute, nicht zu kleinkörnige
Brennstoffe geeignet, Treppenroste für Lohe,
Sägespähne, überhaupt kleinkörniges Material.

Bei Innenfeuerungen ist die Ausnutzung
der strahlenden Wärme sehr günstig, doch ist
immer auf entsprechende Rostgrösse zu achten, so
dass auf 1 qm Rostfläche nicht mehr als 50 bis
70 k fette Kohle, 70 bis 90 k magere Kohle, 100
bis 150 k Braunkohle, 150 bis 200 k Holz oder
Torf verbrannt werden müssen.

Ist der Rost zu klein, so erfolgt sehr schlechte
Ausnutzung der Brennstoffe, starke Rauchentwick-
lung und zu hohe Temperatur im Verbrennungsraum.

Die Schütthöhe des Brennmater ia l s
richtet sich nach der Zugstärke und dem Brenn-
material, sie beträgt 40 bis 150 mm, oder bis zu
Handhöhe: je grösser der Zug, desto grösser die
Schütthöhe.

Der Rost soll mindestens eine freie Fläche
von 0,25 bis 0,33 der totalen Rostfläche haben.

Die Rost länge beträgt nicht mehr als 2 m,
denn längere Roste sind nicht mehr gut zu über-
sehen und schwer zu beschicken.

Die Stablänge beträgt nicht mehr als
0,75 m, grössere Stäbe erhalten Unterstützungen;
je dünner der Stab, desto höher und kürzer ist
er zu wählen, der dünne Stab gibt viel und gut
vertheilte Rostfugen. Roststäbe mit in der Quer-
richtung laufenden Fugen sind nur praktisch bei
Brennstoffen ohne Schlackenbildung, denn die
Querfugen lassen sich im Betrieb schwer frei halten.

P l a n r o s t e soll man nach hinten ireneist
legen, dem Stab ist Platz zur Dehnung zu geben.
Treppenroste sollen nur 0,5 m lange Stäbe ent-
halten, längere Stäbe sind zu unterstützen.

Die Rostgrösse beträgt je nach Kesselgrösse
0,05 bis 0,20 der Heizfläche des Kessels. Bei
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Steinkohlenfeuerung etwa 0,05 bis 0,20, bei Holz-
oder Braunkohlenfeuerung 0,10 bis 0,20 der Heiz-
fläche.

Der Rostabstand vom Kessel ist bei Kohle
bis etwa 0,G m, bei Braunkohle etwa 0,3 m, für
Holzfeuerung 0,7 m zulässig und richtet sich in der
Hauptsache nach der Flammenlänge und strahlenden
Wärme des Brennstoffes.

Als Material zu den Rosts täben dient
Gasseisen, Hartguss, hartgewalztes und geschmie-
detes Eisen. Die Dauerhaftigkeit der Roststäbe
wird wesentlich erhöht, wenn unter dem Rost in
der Aschengrube Wasser gehalten wird. Durch
die strahlende Wärme des Feuers verdampft das
Wasser laugsam, die Dämpfe strömen durch den
Kost, kühlen diesen und verhindern das Anbacken
der Schlacke.

Die Höhe des Aschenfalls sei so gross,
dass derselbe leicht zu befahren ist, also womöglich
mindestens 1,0 m.

Hinter dem Roste bringt man eine Feuer -
b rücke an, deren freier Durchgang 0,75 m der
freien Ilosttläche beträgt; hinter der Feuerbrücke
ist ein Fang für Flugasche anzuordnen, welcher
von aussen zugänglich ist. Gegen Stichflammen
sind die Kesselflächen zu schützen.

Die Wärme der Feuergase beträgt bei
deren Entwickung etwa 1200°, bei deren Eintritt
in den Schornstein soll sie nicht mehr als 200 bis
300° sein. Ein Volumenverhältniss zwischen etwa
2,5 : 1 ist für die Feuergase zwischen Entwicklung
und Abgang vorhanden, auf dieses gründet sich
die Weite der Züge; der erste Zug soll 0,75, der
zweite 0,50, der dritte 0,30 der freien Rostfläche
betragen. Alle Züge womöglich aber fahrbar sein,
damit das Putzen leicht vor sich gehen kann und
äussere Kesselrevisionen ohne Abbruch von Mauer-
werk möglich sind.

Die Züge sind an geeigneter Stelle mit Putz-
öffnungen zu vorsehen; am Übergang der Züge
zum Schornstein ist ein leicht regulirbarer Zug-
schieber anzuordnen; zuviel Zug ist ebenso schäd-
lich wie zu wenig.

Die Weite des Schorns te ins wird durch
die freie Rostfläche der Feuerung und die Höhe
des Schornsteins bestimmt, sie kann bei etwa IC m
Höhe etwa 0,3, bei etwa 25 m Höhe 0,25, bei
«twa 35 m und höher (1,20 der freien Rostttäche
sein, bei Braunkohle- oder Holzfeuerung gilt 0,75
dieser Werthe. Die Zugwirkung ist bei einem
runden Schornstein<|uerschnitt besser als bei einem
viereckigen, ebenso bei gemauertem besser als bei
eisernem. Die untere lichte Weite sei 0,025 bis
0,02 der Höhe grösser als die obere.

Bei der Berechnung der Stabilität des Schorn-
steins sind bis 25 m Höhe für runde Schornsteine
200 k, für quadratische Schornsteine 300 k Wind-
druck zu rechnen, bei höheren Schornsteinen ent-
sprechend mehr. Der runde Querschnitt ist dem-
nach der festere.

Für die Formen des Schornsteins gelten
folgende Verhältnisse: Als Sockelbreite wähle
man 0,1, als Sockelhöhe 0,2, als Fundamenttiefe
etwa 0,12 der ganzen Höhe; bei schlechtem Grund
gibt man mindestens 1 m Beton, wenn nöthig
auf Pfählen, als erstes Fundament.

Der Zug mangelhafter Schornsteine wird

durch künstliche Mittel, z. B. Schornsteinventila-
toren, behoben. Zur Reinigung schwer fahrbarer
Schornsteine schiesst man bei geschlossenem
Schieber Pulver ab, oder ordnet ein Dampfstrahl-
gebläse zu dessen Vornahme an.

Zur Anlage des Kesselhauses soll ein
leichtes Gebäude dienen; über den Kesseln dürfen
keine Geräthe fest angemacht sein; das Kesselhaus
erhält ein leichtes Dach, die Thüre desselben soll
nach aussen aufgehen, jedes Holzwerk mindestens
1,7 m von der Feuerung entfernt sein, die Kessel-
mauerung ist mindestens 0,08 m von der Kessel-
hausmauer zu beginnen. Gegenüber der Schüröff-
nung des Kessels legt man gerne die Thüre des
Hauses an, der Raum vor dem Kessel soll so lang
sein, dass die Beschickung und Reinigung der
Feuerung und Züge noch gut möglich ist.

Das Kesselhaus ist so hoch zu machen, dass
ein Arbeiter auf dem Kessel gut stehen und
hantiren kann, so breit, dass man mindestens an
einer Längsseite des Kessels 1 m Durchgang nach
hinten behält; der hintere Abstand des Kessels
vom Schornstein oder der Kesselhauswand ist nach
nöthiger Zugänglichkeit der dort liegenden Con-
structionstheile zu bestimmen.

Die vordere Steinwand des Kesselhauses soll
eine der Kesselgrösse entsprechende Öffnung mit
Bogen abgesprengt haben, die aussei- Verband zu-
zumauern ist.

Der Schornstein ist ebenfalls ausser Verband
mit dem Kesselhausmauerwerk zu errichten, jeder
Zug zum Schornstein und letzterer selbst sind
fahrbar mit entsprechenden Eingangsthüren zu er-
stellen: runde Schornsteine müssen, wenn nach
neuerer Methode ohne Gerüst gebaut werden soll,
mindestens 0,6 m weit sein.

Dem interessanten Vortrag folgte eine lebhafte
Discussion. fm Verlaufe derselben weist Professor
Dr. H ä u s s e r m a n n auf die Fortschritte hin,
welche die Kohlenstaubfeuerung in der letzten
Zeit gemacht habe. Von den verschiedenen Appa-
raten zum -Verbrennen von Kohlenstaub verdienen
namentlich diejenigen von R. Schwarzkopff und
von Fr i edenberg Beachtung. Es sei zu erwar-
ten, "dass die Staubfeuerung sich in der Folge mehr
und mehr in die Praxis einführe, indem die jetzt
damit erhaltenen Resultate zufriedenstellender
Natur sind. Die Staubfeuerung erlaube nicht nur
eine sehr vollkommene Ausnutzung der Heizkraft
geringwerthiger Kohlen, sondern sie biete auch
den Vortheil der völligen Rauchlosigkeit. Inge-
nieur Hollenberg hält den bei der Entfernung
des Schwefelkieses aus der Kohle behufs Koksge-
winnung erhaltenen Kohlenschlamm für ein nach
dem Trocknen zur Staubfeuerung sehr geeignetes
Material und betont ferner, dass es äusserst wichtig
sei, der Ausdehnung der Kesselmauern u. s. w.
durch die Wärme die nöthige Aufmerksamkeit
beim Einmauern der Kessel zuzuwenden.

Ferner berichtet Prof. Häussermann über
die Publicationen von Borchers , welche die

directe Nutzbarmachung der chemischen
Energ ievonBrenngasenz urS t romerzeugung

zum Gegenstand haben (S. 26 d. Z.). Im Anschluss
hieran theilt der Redner mit, dass er die Bor-
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ehers'sehen Versuche in seinem Laboratorium in
Gemeinschaft mit den Herren Barnes und Vesen-
meyer wiederholt, dabei aber zu ganz anderen
Resultaten als Borchers gekommen ist. Sowohl
bei Verwendung von salzsaurer als auch von am-
moniakalischer Kupferchlorürlösung gingen auch
bei abgehaltenen Luftzutritt nennenswerthe Men-
gen des Kupfers der Kathode in Lösung, und
es Hess sich das Auftreten eines Stromes sehr
deutlich nachweisen, bevor Kohlenoxyd und Luft
in den Elektrolyten eingeleitet wurden. Sobald
man Gase einzuleiten begann, nahm der Strom
bemerkenswerther Weise an Stärke erheblich ab.
Um die Wirkung der kupfernen Kathode zu eli-
miniren, wurde dann in Glasgefässen gearbeitet
und als Elektroden nur Kohlenplatten benutzt.
Unter diesen Bedingungen konnte ein Strom durch
Einleiten von Kohlenoxyd und Luft in die Kupfer-
chlorürlösung überhaupt n i c h t hervorgerufen
werden.

Hieraus geht unzweideutig hervor, dass bei
der B o r c h e r s'schen Versucbsanordnung das
Material der Kathode eine sehr wesentliche Rolle
spielt, wie dieses übrigens Borchers selbst aus-
drücklich hervorgehoben hat.

Weiterhin wurde dann versucht, an Stelle
von Salzsäure oder von Ammoniak ein indifferen-
tes Lösungsmittel für Kupferchlorür zu verwenden.

Als solches bot sich zunächst eine gesättigte Chlor-
natriumlösung dar, in welcher sich Kupferchlorür
reichlich (1 : 10) löst. Die Lösung absorbirt
Kohlenoxyd ebenso gut, wie die salzsaure oder
ammoniakalische Lösung und dürfte sich deshalb
bei gasanalytischen Arbeiten die Benutzung der-
selben empfehlen. Dagegen erwiess sich die kup-
ferchlorürhaltende Chlornatriumlösung im vorlie-
genden Fall nicht brauchbar, da sich ergab, dass
sie metallisches Kupfer stark angreift. Ein in die
Lösung eingestelltes Kupferblech hatte nach etwa
24 Stunden einen Gewichtsverlust von mehreren Proc.
erlitten, wobei noch zu bemerken ist, dass jede
Bewegung und Temperaturerhöhung vermieden
worden war. In den Lösungen anderer Chlorme-
talle wie z. B. Chlorkalium und Chlormagnesium
ist Kupferchlorür sehr viel weniger löslich als in
Kochsalzlauge, und wurden deshalb diese Chlorme-
talle nicht weiter berücksichtigt.

Der Retiner gibt schliesslich der Überzeugung
Ausdruck, dass die Frage „der kal ten Verbren-
nung" der Generatorgase vorläufig noch als eine
vol l s tändig offene angesehen werden müsse
und dass die S. 2G beschriebene Gasbatterie noch
sehr weitgehender Verbesserungen bedürfe, bevor
sie als ein zur directen Erzeugung vonElek-
t r i c i t ä t aus Brenngasen geeigneter Apparat
angesehen werden könne.
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